
SEKIRCH UN WIEDERVEREI  IGUN
WAS KÖOÖNNEN LL  ER

VON DER OSTKIRCHE LERNEN?']

In der rage der Wiedervereinigung 7zwischen der Ost- und der Westkirche
en bis VOT kurzem die irchlichen tellen in Rom ein unerreichbares Ziel
VOI ugen gehabt: die einzelnen rıchen, die 1U schon se1it ber 900 Jah-
Hy  ® manche w1e die nestorianische noch länger VO  w} unNns getrennt
sind, ollten reumüt1g FÄF2R römischen Kirche zurückkehren, ähnlich w1e dies
die s101°8 nı]ıerten Hıer WAar 65 VOI em die väterliche Gestalt eines
Johannes der CUu«Cc Wege gesehen und 1sSt.

Wiedervereinigung der Kirchen 1st 1 erster Linıe icht eine Sache der UOrganı-
satl1on, sondern 1ne Sache des Herzens: der menschlichen Kontakte, des Ver-
stehens, des gegenselitigen Sichkennenlernens. Johannes hat deshalb
erster Linıe icht 1n dogmatischen Gesprächen, auch icht iın ugen kirchen-
politischen Verhandlungen, sondern durch se1ine Persönlichkeit den “eisCcInNEN
Vorhang“ weggeräumt, der fast 1000 ze lang zwischen der (Jst- und West-
rche bestanden hat. Dabei halt mıt, dafß Papst Johannes mehrere Jahre 1
Bereich der stkırche als Päpstlicher Nuntius gewirkt un dadurch einen Ein-
blick 1n das Wesen der stkırche bekommen hat

Was jedoch Papst Johannes se1nes en Todes icht mehr erre1i-
chen konnte, das hat sSe1n a  (9)  Cr Paul einem gewissen Abschlufß
gebracht: durch den Bruderkuß VO  5 Gethsemane 1 Januar 1964, als 61 sich
mit Athenagoras, dem ökumenischen Patriarchen VOI1l Konstantinopel und -
deren Würdenträgern der einzelnen Ostkirchen ZUX Versöhnung der Herzen

eiliger Stätte erstmals getroffen hat N:  - iın den Prunkräumen des
Vatikan, sondern einer kleinen Villa 7zwischen den uralten Bäumen des
Ölbergs bei Jerusalem, VO:  5 denen ein1ıge vielleicht noch Zeugen der
Todesangst des erIrn un des Verrats des as

Was sich damals glücklich angebahnt hat, das hat vorletzten lag des
vatikanischen Konzils einen vorläufigen Abschlufß gefunden: der ormalen

Auifhebung der Bannbullen des Jahres 1054, die der amalige Papst Leo
den Patriarchen Michael VO  — Konstantinopel und dieser wiederum
den aps ausgesprochen haben Dezember 1965 en der

jetzige aps Paul un der jetzige Patriarch Athenagoras VO  5 Konstantinopel
diese unglückseligen Ereignisse VO  w damals ftentlich bedauert un! erklärt,

sS1e aus dem Gedächtnis der Christen 1n UOst und West für immer aus-

gelöscht e1n sollen
Wie CS dieser unglückseligen rennung VO re 1054 gekommen Waäl,

1er auch 1U 1n kurzen ügen aufzuzeigen, ist Sanz unmöglich?®).
viele Gründe, die ZUIM Bruch 7zwischen Ost und West geführt eH COenN.-

WAarTr CS e1n menschliches ersagen auft beiden Seiten. Dabei ist diese Iren-
Nung umso mehr bedauern, als 1n erster Linie icht Glaubensdifterenzen

höchstens unbedeutende Streitigkeiten w1e das „HNOduE.. Wır kön-
1NLCN feststellen, dafß 1 Glaubensgut, 1m „depositum er Ost un: West
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sich einN1g sind un sich immer eiN1g a  J wobei der ()sten 133 mancher Hın-
sicht konservatiıver 1n seinen Anschauungen W arT als der Westen, der
bestrebt Wal, die Entwicklung der ogmen voranzutreiben.

[)as eigentliche Problem besteht darin, da{fß sich 1ın den VL  CIl
Jahren se1t dem Schisma VO IO 1054 die (Ost- und Westkirche 4a UlS5-

einandergelebt haben, S1e sich gegenseitig TEM! geworden sind. Man hat
1n den Vver.  cn Jahrhunderten vieltach veErgCSSCH, dafß die Christen ın
Ost und West Brüder sind, Glieder der eınen Kirche Jesu Christ1i Wenn auch
durch Bannbullen UrCc| Jahrhunderte hindurch außerlich getrennt,
s1e doch 11 Glauben und 1n den Sakramenten 1m innersten esen 1mMMmMer
11NS.

Anders liegen die Dıinge hinsichtlich des Verhältnisses der katholischen
den evangelischen Christen. Hıer trennen die äubigen mehr als 11UT ann-
bullen oder Sanz eringe GClaubensunterschiede. Hier sind csehr
wesentliche ogmen, w1ıe die Lehre VO besonderen Priestertum der Bischöfe
und T1eSter. Und doch sieht 1112  5 heute mi1t Recht das G(Gemeinsame, das u1ls

mit den evangelischen Christen verbindet. Es gibt auch 1er mehr
Gemeinsames, als auf den ersten Blick scheinen mMag

Doch wieder 7zurück SA Ostkirche! Hıier gibt C5, w1e gEeSAZT, kaum
wirklich Trennendes. Es UNSs 1LLUI noch e1InNs, w1e Patriarch Athenagoras
schon öfters betont hat, das ist der gemeinsame Kelch, die gemeinsame Feier

der Eucharistie, die „Communicat1o 1n ShC1S. W)as NCUEC Dekret ber die (Ost-
kirche sieht jedoch bereits VOL, 1n denen eine solche „cCommunicat1o
sacrıs“ gestattet ist Ese1er n Z

Ostchristen, die guten aubens VO  [ der katholischen Kirche g —-
trennt SIM können, WCI1L1I1 s1e VOI1L sich A4US darum bitten und recht C
bereitet sind, den Sakramenten der Bulse, der Eucharistie und der
Krankensalbung zugelassen werden. Ebenso 1st Katholiken erlaubt,
dieselben Sakramente VO  w nicht-katholischen Geistlichen erbitten, 1n
deren Kirche die Sakramente gültig gespendet werden, sooft dazu ein
ernstes Bedürfnis oder e1in wirklicher geistlicher utzen rat und der
Zugang einem katholischen Priester sich als physisch oder moralisch
unmöglich herausstellt.

IETr Festhalten der gleichen Grundsätze wird auch die geme1n-
SaiLılc Beteiligung eiligen Handlungen, achen und Stätten bei
Katholiken und getrennNten Ostchristen aus triftigen Gründen gestattet.

In manchen Kreisen herrscht auch heute noch die Anschauung, als se1 die
Kirche Jesu Christi primär 1n der römisch-katholischen Kirche suchen,
während die Ostkirchen zweitrangıge Glieder dieser Kirche darstellen, deren
besondere Formen, Gesetze und Rıten lediglich gedulde werden.

Es geht heute darum, die östlichen Patriarchate wieder als gleichberech-
tıgte Partner erkennen, VOLI em aber den besonderen Wert und die Bedeu-
tung tür die Wiedervereinigung 11 Glauben sehen, auch hinsichtlich der
Einheit mi1t den evangelischen Christen. Es 1sSt icht S!  J daß die Westkirche
die vollkommene Form und die Ostkirche die weni1ger vollkommene Form
des Christentums widerspiegelt. Beide Kirchen, die (Jst- und die Westkirche,
sind für sich SC  J irgendwie unvollkommene, weil einselt1g ausgerich-
teLe Teile der AB BeE sancta“. Es gilt deshalb der Satz Nur eine Wiedervereini-
Sung ann einer „vollkommenen“ Kirche führen
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Die Richtigkeit dieses Satzes soll 1111 eispie. der Liturglie der Ost-
irche deutlich gemacht werden. Es werden ein1ıge Fragen herausgegriffen, die
heute bei der YTnNeEUCIUNG der Liturgie VO  } besonderem Interesse sind.

In diesem Zusammenhang 1st der Bericht der Gesandten interessant, die
urs adımi1ır VO  ' 1eW 986 ach Konstantinopel geschickt hatte

WIr kamen nach Byzanz und wurden orthin geführt, s1e ihrem
R an dienen. Und da wußten WITr auf einmal nicht mehr, ob WIT 1m.
Himme!l! sind oder auf der rde Denn nirgendwo auft Erden 1st ein der-
artıger NDILICK sehen, auch keinerlei hnliche önheit, wWw1e WITr s1e
aum SC}  ern vermöÖögen. Und soviel w1issen WIT 1U dort wandelt
Gott den Menschen und diese Schönheit werden WITr n1ıe VC1I-

SCS5CH. Und W1e die Menschen, die einma|l Süßes gekostet aben, nach-
her das Bittere verschmähen, können WI1T nicht länger bei uNseTeIl
GÖöttern verweilen.

Es WAar em Anschein ach die mystische Feierlichkeit der byzantinischen
Liturgie, verbunden mit einer gewlissen außeren Pracht, die diese einfachen
Menschen 4A4us dem Norden damals tief beeindruckt hat. Auch WITr können uNns
heute aum dieser mystischen Feierlichkeit der ostkirchlichen Liturgie ent-
ziehen, weni1gstens der Teil VO  3 Uuns, der noch einen 1Inn bewahrt hat für
den Gottesdienst als Kulthandlung, als Mrysterienfeier.

Liturgie 1st in der byzantinischen Kirche einem wahrhatten Mysteriıen-
spiel geworden, wobei sich pie. und Wirklichkeit iın einmaliger Weıise VeOI-
mischen. Was 1m teierlichen pie. dargestellt wird, 1st zugleich sakramentale
Wirklichkeit Der orientalische Christ weiß sich bei der Feier des CGiottes-
dienstes vereint mit dem CHOr der nge. un! Heiligen In ihre immlische
Gemeinschaft sich aufgenommen. Der ar wird ZAH himmlis  en
3 auf dem das geschlachtete Gotteslamm liegt In der Basilius-Liturgie
SINg daher der Chor beim Großen Einzug mıiıt den Opfergaben:

Es schweige es sterbliche Fleisch, CS stehe da 1ın Furcht und Zaittern.
es rdische schwinde aUus den Gedanken, denn der KÖön1g der Könige,
der Herr der FICHEN, Christus, Gott, erscheint, geopfert und
den Gläubigen als Speise gegeben werden. Vor ihm her gehen die
ore der Engel mi1t eTtr Macht und Herrschaft, die Cherubim und
eraphim, das ngesicht verhüllend und den Hymnus rutend eluja,
alleluja, alleluja.

Für die griechische Liturgie gilt 1n erster Ein1e; W as der Dramaturg Hugo
Ball einmal Von der römischen Messe gesagt hat M  AF  ur den Katholiken ann

eigentlich CIa Theater geben. Das Schauspiel, das ihn beherrscht und ih
allmorgendlich gefangenhält, 1st die heilige Messe.“3)

Daraus olgt aber als e1in wichtiger un. für USGI®e Liturgie von heute
Unsere Gottesdienste dürten icht 11UT geschäftiges Iun SE1IN, eın ständiges
Singen und Beten; 1n ihnen darf die Weihe, die Feierlichkeit icht fehlen
gerade jetzt, WIT aum mehr lateinische Hochämter Cn Liturgie 1st
nicht LLUT Verkündigung und Mahl, auch icht HUÜt „Erbauung“, S1e 1st VOI
allem Kult teierlicher Dienst VOTI ( SE

Mit dem Kult ist 6S icht WI1Ie mı1ıt einem alten Haus, das INnan VO  g heute
auf IMNOTrgen abreißen und UrcC| e1in J modernes ersetzen annn Kult ist

Vgl Hennings-Ball, Hugo Balls Weg ott München
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seinem Wesen ach Beständiges INa  w} denke 11UL einige heidnische
u  © die bei uns viele Jahrhunderte überdauert en Kult dart eshalb
auch 11UTI allmählich geändert werden, wenngleich manche Eingrifte, w1e bei
einer ringen! notwendigen UÜperatıion, sofort und radıka durchgeführt
werden inNnuUussen.

Man mu(ß sich iragen, ob die Liturgiereform 1n manchen Dingen icht
übereilt VOISCHOININECIN worden 1St. Dazu kommt noch, daß jeder Priester

heute glaubt machen können, W as ihm eliehbt Manche äubige iragen
sich mancherorts voll orge beim ang ZU Gottesdienst: „Was wird NSCICHL
Pfarrer heute wieder Neues einfallen?“ Wır dürfen icht 1n den Fehler vertal-
len, es W as WITL als richtig ansehen, sotort 1n die Praxıs umzusetizen Liturgıie
ist Kult, ist Mysterien{feier. DIie ostkirchliche Praxıs ze1g u11LS dies Sallz deut-
IN  S-

Und doch hat die byzantinische Liturgie die anwesenden Gläubigen, W1ie
S er vieltach bei u1ls der Fall Wäl, nıe blofßen Zuschauern gemacht. Im
(Gegensatz vielen CT Kirchen hat w beim griechischen Kirchenraum

der Bilderwan: Ikonostase] iıcht den Eindruck, als efände 119  5 sich 1n
einem Theater Es fehlen die Bänke, die Bühne der rhöhte al-
124U1I1. Dieser 1St 1 durch 1ne eiNzZ1ge Stute gegenüber dem erhöht
Priester und Diakon kommen während der eiligen Feler mehrmals 1n die
Miıtte des Volkes bei den verschiedenen Beräucherungen, beim kleinen FKıinzug
mi1t dem Evangelienbuch, beim großen INZUg mi1t den Opfergaben; der Diakon
jedesmal, wWwWenn die Litaneıien vorsingt. Auch das Evangelium wird, VOT
em 1n Griechenland, icht selten mitten im

Die Gläubigen werden Mitspielern eiligen es  ehen, w1e S1e
auch die Möglichkeit aben, sich den relativ einfachen mehrstimmigen
esäingen des Chores beteiligen. Das Problem Chor- oder Gemeindegesang
ist auft diese Weise glänzen gelöst. Wir en 1er weder den esang e1in-
acher Kirchenlieder w1e jetzt bei unNns, noch 1ne Kunstmusik 1m eigentlichen
Sinn wWw1e 1n der Barockzeit. Es 1st 133e Kultmusik, deren Ausführung icht sehr
schwierig und die, besonders Was die russische und ukrainische Kirchenmusik
betrifft, überaus eindrucksvoll und volkstümli ist. S1e wird ohne jede rgel-
begleitung vorgetragen, wodurch sS1e noch mehr den Charakter des Überirdi-
schen und Geheimnisvollen, Mystischen erhält

Man mu{ 65 einmal miterlebt aben, WeLnNn 1n einer russischen oder ukraini-
schen Gemeinde der Diakon die Litaneien vorsingt und das Z Volk aut
jede Bitte mit dem „Gospody pomiluj“ (Herr erbarme ich!) antwortet. elche
Innigkeit, welche Bußfertigkeit, aber auch welcC!| sieghaftes Vertrauen iegt 1ın
diesen eintachen Gesängen!

Wer die Volkstümlichkeit der altslawischen Liturglie anschaulich miterleben
will, der MU: einmal das Osterfest, besonders die Osternacht, 1m Osten mit-
rleben. Ostern ist 1er das Fest, nicht Weihnachten w1e bei u  N DIe sStkırche
ebt SaNzZ VO Glauben den Auferstandenen. „Christus erstand VO  } den
oten, durch seinen Tod besiegt 5T den Tod, denen 3 den Gräbern schenkt

das Leben“, SINS INa 1n der (O)sterzeit immer wieder VO  w}

Das ist also e1in zweiter wichtiger Punkt die Volkstümlichkeit der ostkirch-
lichen Liturgie*). Die Volksverbundenheit der Lıturgie 1st heute 1n Rußland

Eın sprechendes Beispiel sind auch Nikolaus CO ols „Betrachtungen über die
Göttliche Liturgie“ Zeugen des Wortes, Freiburg 1954

5



e1in starkes Ollwer. den Atheismus. icht 1LUT die Gesänge und 1ta-
neien des Gottesdienstes sind tief iın der eei1e der orientalischen Christen NOI-
wurzelt, auch die übrigen Lexte des byzantinischen Rıtus SOW1®e der anderen
morgenländischen Riten zeıgen eine Fassung, die VO:  - der enrtza der Jäu-
igen verstand wird: 1 (‚egensatz den ()rationen der römischen Messe. ESs

den Gebeten der Ostkirche ZWAAaTr die jel bewunderte, aber vielleicht doch
schr geprıesene Eleganz und Prägnanz 1n der Sprache, wWw1e WIT s1e ın den

lateinischen Orationen des Missale Romanum vorfinden, ariur zeichnen S1e
sich aber 4AUS UTrC| leicht verständliche, 1m (:eist der eiligen Schrift gehal-
tene dogmatische Aussagen und durch 1i1ne große Innigkeit und Anschaulich-
eıit Diese Gebete sin.d für 1ne Übersetzung 1n ine moderne Sprache weit
besser geeignet, als die rtrömischen LE, deren Übersetzung ohne Kommentar
den Menschen VO  w heute meist 1.LUT wenig Sagt.

Der lateinischen Liturgie hat weitgehend die Befruchtung durch die großen
Theologen der griechis  en Kirche gefehlt, eines Gregor VO  w Nyssa, eines
Gregor VO  w Nazianz, eines Basilius Diese Kirchenväter en 1n hervor-
ragender Weise die liturgischen Gebete und Hymnen mittormuliert. Als Be1-
spiel eines morgenländischen liturgischen Gebets sSe1 das Schlufßgebet AUS der
Basilius-Liturgie 1er angeführt:

Christus, Cott! Das Mysterium deiner Heilsordnung ist, SOWEeIlt
1n I1ıseTrer Kraft liegt, rfüllt und vollbracht Wır ean das Gedächt-

N1Ss deines Todes gefeiert, WIT en das Bild deiner Auferstehung g-
sehen, WIT wurden mi1it unsterblichem Leben erfüllt und kosteten die
unerschöpfliche Wonne, deren du 18588 auch 1n der zukünftigen Welt
würdigen wollest. urch die Na deines anfangslosen Vaters un
deines heiligen, un ebendig machenden Geistes, JeLZt und alle-
zeıt und in Ewigkeit.

Das ist also e1in dritter Punkt 4AUus dem Ge1ist der Heiligen Schrift und der
ogmati gebildete liturgische Gebete. Gerade 1er wird die kommende Latur-
g1ie viel VO  - den morgenländischen Rıten lernen können.

Das byzantinische Reich hat die PeHOde. die H12  w Mittelalter NT, fast
völlig übergangen. SO hat die Ostkirche den Sprung VO der Spätantike direkt
in die eueste eıt gemacht. Wenn WITr eshalb heute noch VO eigent-lichen Wesen der Med{(lfeier ertahren wollen, dann müuüssen WIT den Ritus der
Ostkirche betrachten. Hier en auch die Formen des Gotteshauses, des Altars,der heiligen Bilder und der kirchlichen Gewänder icht die FehlentwicklungW1e 1mM Abendland mitgemacht, an sich spätestens 1n der OL noch
mehr aber 1 Barock, weitgehend VO  5 den traditionellen Formen gelöst hat.

In der byzantinischen Liturgie spuürt an auch och VO Geist urchrist-
licher Mahlfeier SO kommunizieren die Gläubigen och regelmäfßig er
beiden Gestalten. Auch wird des bei uns gebräuchlichen ungesauertenBrotes 1n Form einer Oblate das aus dem ägli  en Leben bekannte gesäuerteTOt verwendet. Dadurch trıtt die Zeichenhaftigkeit des Altarsakraments deut-
licher 1n Erscheinung.

Es waäare jedo sicher alsch, die ostkirchlichen Verhältnisse einfach bei uns
nachzuahmen. Wir inussen aber versuchen S1e verstehen, und dürfen dann
das, WA3as davon allgemeine Gültigkeit besitzt, nachahmen; besonders WCLNN 6S

Dinge geht, die bei u1lls er ebenfalls vorhanden ‘J aber 1m ittel-



alter oder 1n der euzeılt verlorengegangen sind. SO können WIT VO  w der Orlıen-
talischen Kirche sicher lernen, Was 65 heißt Heiligkeit des Altars und des
Altarraums. Wie kalt und nüchtern sind doch vielfach heute Altar und Altar-
1AUInN 1n den modernen Kirchen 1ıne offene, weithin leere ühne, aber kein
eiliger Bezirk, der ZUI Besinnung, ZUT Andacht stimmt, w1e 1n den Kirchen
des stens

ber 1U  w eine weiıtere Frage Was kann die Ostkirche VO  e} u15 lernen? Es
wurde Ja eINSANZS darauf hingewiesen, da{iß e1! Kirchen se1t dem Großen
Schisma irgendwie unvollkommen geworden sind, da S1€e einen Teil der HI-

sprünglichen Fülle verloren en.

So hat die stkirche, w1e das Fehlen fast jeglicher Missionstätigkeit in den
etzten Jahrhunderten beweist, ein SAdllzZ wesentliches Element der Kirche VeCTI-
kümmern lassen: die Mission, die Verkündigung des Evangeliums die
Nicht-Christen Das mMag se1ine Ursache darin aben, da{fß die verschiedenen
östlichen Kirchen jahrhundertelang Her der Herrschaft des Islams leben
mußten, der ihnen jegliche Art VO  - Missionstätigkeit unmöglich gemacht hat
So kam A Abkapselung der Christen innerhalb des Islams, der seinerzeıt
bemüht Wäl, immer mehr nhänger gewinnen.

Heute 1st 1n weıten Teilen der Ostkirche der kommunistische Atheis-
INUuS, der die Bischöfe und TI1eSter ZWI1Ngt, sich fast HLE auf die Tätigkeit
innerhalb des Kirchenraumes beschränken, In erster Linie auf eine
fteierliche Gestaltung des Gottesdienstes. DIie ıturgıe wird heute weithin ZAULT

einzıgen geistigen Nahrung der Gläubigen. Anders 1n Griechenland oder
1m a  en sten,; der Kirche mehr Freiheit gewährt wird. Hier können die
Priester iın die Schule gehen und Religionsunterricht halten, gibt eine
christliche Presse; Ja 65 gibt in Griechenland S ı1ne liturgische Bewegung,
die LO die sich darum bemüht, da{iß das olk noch mehr als bisher den
Reichtum der liturgischen Gebete und (Gesänge kennenlernt.

ber doch gilt auch hier, Ww1e 1n den übrigen Teilen der Ostkirche
weithin eiıne moderne Seelsorge, die sich den (Gegebenheiten der modernen
Welt anpaßt Es wurde Ja bereits erwähnt, dafß der byzantinische Osten den
Sprung VO  5 der Spätantike irekt 1n die Neuzeit machen mulßte So fehlen der
Ostkirche Erfahrungen au{f seelsorgerischem Gebiet, die WITL 1m Abendland 1n
den VEISANSCHNCHN Jahrhunderten machen konnten, 1n denen der christliche
Glaube sich immer wieder eiahnren gegenüber Sa DIie adurch g -
WOLLLCILLC Wendigkeit heute der Ostkirche Man weiß das 1m Osten und
Inan 1st DCIN bereit, in diesen ingen VO: Westen lernen.

Das zweıte Vatikanische Konzil hat den Grundstein für eine Cu«c Kirche,
für eine wiedervereinte Christenheit, gelegt Heifßt doch Eingang des
Dekrets ber den Okumenismus: HDE Einheit un en Christen wieder-
herzustellen helten, 1st eine der Hauptaufigaben des eiligen Okumenischen
zweıten Vatikanischen Konzils.“

‚War brachte das Konzil noch nicht, w1e manche gehofft aben, die
„Una sancta  L  7 ehnete jedoch die Wege dazu. Und das ist vorläufig das Ent-
scheidende Es wird L11LU: 1n stärkerem Ma(ße Ww1e bisher ein Gespräch 7zwischen
den Kirchen und Kontessionen möglich sSe1in. Man hat sich Jahrhunderte hin-
UrC| 1n Ost und West unbedeutende ogmatische Unters:  1€e gestritten,



w1e das „Alioque”, und e1 Sal icht gemerkt, w1e 1n den Völkern sich e1in
latenter Atheismus breit gemacht hat en und drüben

Es wird höchste Zeıt, daß sich die christlichen tchen zusammenschließen 1
amp Atheismus und Materialismus In (Ost und West Für die Kirche
gefährlicher 1st wahrscheinlich der westliche Materialismus. Er macht die Men-
schen SAatt und er unıinteressiert Dingen, die die geist1ge, übernatürliche
Welt betreffen. Der kämpferische Atheismus 1 (Osten stellt hingegen die
Menschen immer wieder VOT die Ents  eidung für (‚Ott oder Gott Es
ist Sar icht ausgeschlossen, daß U11S der (Osten das Christentum FAÄR zwelıten-
mal bringt CX Oorıente 1ux  L

DIie CAFZ8a der Menschen, auch die guten Christen, en heute eın
Verständnis mehr für Glaubensstreitigkeiten, nachdem VO  w außen 1imMmMmer
mehr den Grundlagen des Christentums gerüttelt wird. Was die Menschen
VO  - heute noch interessiert, und AA Teil H4 brennend interessiert, das ist
die Tage ach dem Dasein und Wesen Gottes, die Tage der Erschaffung der
Welt und des Menschen, die Frage, WECT Christus WAäal ob wirklich VOI den
Toten auterstanden und adurch ein (zarant für ULLSCIEC eigene Auferstehung
geworden ist, also die Frage eines Weiterlebens nach dem Tode Darauf mu(ß
die Kirche heute in (Jst und West eine Antwort geben können.

Vielleicht haben die recht, die glauben, daß erst Jetzt nach fast U
Jahren Kirchengeschichte die eigentliche Blütezeit der Kirche beginnt. Das

Vatikanische ONnZzil, und 1n Sonderheit Papst Johannes der e1In-
eruten hat, haben jedenfalls die 1üren einer Entwicklung weıt g-
öffnet Der Weg 1n das sich eröfinende Neuland 1st icht iImmer el un!
gefahrlos. Das kann IH39  - heute immer wieder rleben

Die kommende Kirche wird icht sehr, W16e vielfach in früherer GE
nach außen hin ma  vo 1n Erscheinung treten S1e wird vielmehr versuchen
müuüssen, nach manchen Irrwegen 1n den VEC.  NCN Jahrhunderten, wieder
ZUT Einheit 1m Glauben und immer mehr eiInem inneren Wachstum
gelangen, U: w1e 1m Epheserbrie{f el „ ur Vollreife des Mannesalters
Christi“ 4, 13) kommen. hne dafß dabei 1ne organisatorische Einheit NOtT-
wendig waäre, och weniger natürlich ein Unitormismus, der entschieden
abzulehnen 1st.

Die Ost- und €s  1r so1l jede für sich ruhig ihre Eigenart bewah-
ICH, jedo: 1m Band brüderlicher Liebe Dann wird auch das große Argernis
AaUSs der Welt geschafft se1n, dafß nämlich die chrıst1lı  en Konfessionen, die die
J1e. predigen, sich gegenselt1g beteinden ISt 1n der Einheit kann die ( e
samtkirche ihre großen ufgaben der Menschheit erIIuHen die jebe, die
Christus 1n die Welt gebracht Hat, den Menschen bringen, ihre unden
heilen, die Angst VO  - ihr nehmen, die AÄAngst VOI dem Tod aber auch die
Wunden des Leibes heilen durch ihre karitativen Einrichtungen, un da
durch die Menschen, die guten Willens sind, heimzuführen Gott und VOI-
zubereiten auf das kommende Reich Christi

Regensburg-Prüfening Msgr. DDr Klaus Gamber
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